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Gemeinsam Maß halten
In der Schweiz stimmen künftig die Aktionäre über Top-Vergü-
tungen ab. Antritts- und Abgangsgelder werden verboten. Die 
EU-Kommission will bis Jahresende einen Vorschlag vorlegen, 
wonach auch bei börsennotierten EU-Unternehmen die Aktionä-
re die Vergütungshöhe verbindlich beschließen, und die Bundes-
regierung will gar bis Sommer das Aktiengesetz so novellieren. 

Für Aktionärsvoten spricht, dass Eigentümer entscheiden dürfen sollten, was ih-
nen ein Management wert ist. Sie tragen das Risiko. Abstimmungen auf Haupt-
versammlungen wären eine Angleichung an internationale Gepflogenheiten. 

Kritiker wenden ein, Aktionäre seien meist Institutionelle und peilten bloß Divi-
denden und Kursanstiege an, egal wie diese entstünden. Doch international 
thematisieren Großanleger leistungsgerechte Vergütungen. Das Gerede vom 
„deutschen Neid“ ist Unsinn. Leistung soll sich lohnen, für jeden. Profitieren bei 
Gewinnen nur Firmenlenker, aber nicht Belegschaften, sind Boni höher als Ge-
winne und werden trotz Verlusten Boni gezahlt, aber Leute entlassen – dann 
stimmt was nicht. Auch nicht in der Realwirtschaft: Die Relation von Vorstands-
vergütungen zu Personalkosten hat sich seit 1987 von 1:14 auf 1:49 „verschlech-
tert“. Ein Grund für die Vertrauenskrise. Dass Investoren das als Fehlentwick-
lung sehen, lässt auf Prinzipien hoffen, etwa dass Gesamtjahresbezüge einen 
gewissen Anteil vom Gewinn oder Rohertrag nicht überschreiten dürfen.

Flankierend sind auf Hauptversammlungen alle fixen und variablen Vergütungs-
bestandteile vorzulegen, auch Pensionszusagen. Deren steuerliche Absetzbar-
keit muss kräftig gesenkt werden. Wie in der Schweiz sind Pensionskassen und 
staatlich geförderte Investoren zur Stimmabgabe zu verpflichten, damit sie to-
lerable Maßstäbe bedenken. Den Einfluss der Gewerkschaften zu kappen ist 
aber unklug. Was wären Kapitaleigner ohne die Menschen, die für „ihr“ Unter-
nehmen schuften und Gewinn erst ermöglichen? Sinnvoll wäre übereinstimmen-
de Voten von Aufsichtsrat und HV zu fordern sowie eine Koppelung der Vergü-
tung an das Durchschnittsgehalt der Mitarbeiter. Die Gremien sollten Extra-Ver-
gütungen stärker an langfristigen Leistungen orientieren – inklusive öko-sozia-
len Leistungen. Zugegeben: All diese Aspekte machen die Angelegenheit kom-
plizierter. Aber lieber eine durchdachte EU-weite Regelung als ein hastig erstell-
tes nationales Konstrukt, das weder den relevanten Anspruchsgruppen noch 
dem Anspruch auf Wirksamkeit gerecht wird.

Eine spannende und nützliche Lektüre wünscht Ihnen Susanne Bergius 
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Unterbelichtet – warum?
Nachhaltige Anlagevolumina im deutschsprachigen 
Raum sind gering, verantwortliches Investieren ist 
wenig verbreitet. Woran liegt das? Eine Analyse.

Der Markt nachhaltiger Geldanlagen wächst im deutschsprachigen Raum seit Jahren 
kräftig und das Segment der Publikumsfonds legt kontinuierlich stärker zu als der 
Gesamtmarkt. Gleichwohl war und ist das Ausgangsvolumen sehr niedrig und die Be-
deutung fokussiert nachhaltiger Anlagen für den Finanzsektor unverändert gering: 
So beträgt der Marktanteil nachhaltiger Fonds und Mandate in Deutschland lediglich 
1,2 Prozent und nur auf Fonds bezogen zwei Prozent (Ende 2011). In der Schweiz und 
Österreich sieht es trotz Anteilen von 3,7 respektive 3,2 Prozent kaum besser aus.

Überschaubar ist auch der Kreis der deutschsprachigen Investoren, die sich für ein 
verantwortliches Investment und die Beachtung von Umwelt-, Sozial- und Governan-
ce-Aspekten (internationales Kürzel: ESG) bei der Titelanalyse und Anlageentschei-
dungen einsetzen. Öffentlich bekannt haben sich dazu bislang nur 79 Kapitaleigner 
und Investmentmanager, davon 46 aus der Schweiz. 

Woran liegen der schwach ausgeprägte Markt des Socially Responsible Invest-
ments (SRI) und die zaghafte ESG-Orientierung? Dafür gibt es mindestens elf Grün-
de. Ihre folgende Erörterung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, der relative 
Einfluss der Ursachen ist wissenschaftlich noch nicht ermittelt.

Historie
Deutschland und Österreich sind – anders als die USA, Großbritannien, Skandinavien 
oder eingeschränkt die Schweiz – keine Aktienländer (siehe S. 3). Da aber nachhalti-
ge Geldanlagen zunächst im Aktienbereich entstanden, ging das an deutschsprachi-
gen Privatanlegern und institutionellen Anlegern vorbei. Die jahrzehntelang starke 
Fokussierung deutscher Institutioneller auf Rentenpapiere erkläre darum zumindest 
teilweise deren Zurückhaltung, heißt es bei britischen Vermögensverwaltern.

Rechtlicher Rahmen
Anders als in Frankreich oder Großbritannien bestehen keine rechtlichen Offenle-
gungs- oder Berücksichtigungsvorschriften mit Nachhaltigkeitsbezug für staatliche 
Vorsorgeeinrichtungen oder staatlich geförderte Vorsorgeprodukte, wie etwa Ries-
ter- und Rürup-Renten-Anbieter. In Großbritannien wurde das Wachstum des SRI-
Marktes unter anderem durch staatliche Anreize und Regulierung getrieben: Den Un-
ternehmen wurden Auflagen zur Berichterstattung zu ökologischen und sozialen 
Themen gemacht. „Mit solchen Maßnahmen steigt die Akzeptanz für das Thema und 
für die Bereitschaft, sich Initiativen wie den UN Prinzipien für Verantwortliches Inves-
tieren anzuschließen“, berichten Vermögensverwalter aus beiden Ländern. Forderun-
gen unterschiedlicher Akteure an deutsche Regierungen, zumindest für staatliche 
und staatliche geförderte Anlagen so vorzugehen, stießen bisher auf taube Ohren.

Definitorische Unterschiede
Die Unterschiede zwischen dem deutschsprachigen Raum und anderen europäischen 
Ländern erklären sich auch durch die jeweilige Definition dessen, was nachhaltig ist. 
Das variiert von Land zu Land teils stark (» Ausgabe 3/2013). Frankreich bleibe mit 
einem SRI-Anteil von 44 Prozent am Fondsmarkt der größte SRI-Markt in Europa, 
heißt es in einer » Vigeo-Studie, und wachse mit plus 31 Prozent auch am stärksten – 
gefolgt von den Niederlanden (+ 25 Prozent) und Deutschland mit einem Zuwachs 
von 18 Prozent. Solche Vergleiche hinken, denn was in Frankreich bereits als 
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Nachhaltigkeit
Vorbildlich nachhaltiges 
Wirtschaften kann mehr 

als nur ökologische, so-
ziale und regulatorische 
Risiken managen: harte 

Fakten liefern für die  
Unternehmenssteuerung. 
Wie Sie diesen Mehrwert 
professionell erschließen 
können, zeigt Ihnen jetzt  

Robert E. Bopp,  
robert.bopp@de.ey.com. 
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Nachhaltigkeitsfonds gilt, würde in Deutschland nicht als solcher gelten – die An-
sprüche sind hierzulande laut Experten aufgrund anderer rechtlicher Rahmenbedin-
gungen oder kultureller Einschätzungen höher beziehungsweise anders. So ist Atom-
kraft hierzulande ein Tabu, gilt in Frankreich jedoch als aktiver Klimaschutz.

Generelle Skepsis und Enttäuschungen am Kapitalmarkt
Überdies bestehen im deutschsprachigen Raum beharrliche Zweifel am Renditepo-
tenzial, obwohl es immer mehr wissenschaftliche Nachweise für eine positive oder 
neutrale Korrelation zwischen Erträgen und Nachhaltigkeit gibt. „Deutsche Investo-
ren müssen noch stärker davon überzeugt werden, dass SRI oder nachhaltiges In-
vestment nicht zulasten der Portfolioperformance geht“, berichten ausländische Ver-
mögensverwalter. Den SRI-Markt in Frankreich und Großbritannien treibe dagegen 
neben staatlichen Anreizen die Erkenntnis, dass eine nachhaltige Ausrichtung der 
Kapitalanlagen oder die Beachtung von ESG-Kriterien keine negativen Auswirkungen 
auf die Erträge habe, sondern sie in Einzelfällen erhöhen könne und Risiken senke.

Die Skepsis im deutschsprachigen Raum wurde in den vergangenen Jahren da-
durch geschürt, dass Wertpapiere und Anlageprodukte, die als nachhaltig verkauft 
wurden, drastische Einbrüche bis hin zum Totalverlust erlitten: Der Niedergang von 
Solarfirmen seit 2010 oder zuvor gescheiterte Windfonds in den 90ern belasten die 
komplette SRI-Finanzbranche. Einen Unterschied zwischen riskanten Technologie-
Papieren (egal welcher Branche) und nachhaltig orientierten Unternehmen quer 
durch alle Branchen wurde und wird oft von Beratern und Anlegern nicht gemacht.

Mangelnde Kenntnisse im konventionellen Markt
Herkömmliche Banken, Vermögensverwalter, Fondsgesellschaften und Family Offices 
haben vielfach, wie Studien belegen, keine oder nur rudimentäre Kenntnisse zu nach-
haltigen Anlagen und betrachten sie mangels Erfahrung distanziert. Darum entwi-
ckeln sie nicht genügend attraktive Produkte beziehungsweise vermeiden das Thema 
im Kundengespräch. Als Argument für 
konventionelle Anlagen führen sie, wie 
zu hören ist, oft an, diese wiesen ein 
besseres Risiko-Rendite-Profil auf. Um-
welt-, Sozial- und Governance-Risiken 
blenden die Berater jedoch aus. Mehrere 
Umfragen haben verdeutlicht, dass Kun-
den sich zu Nachhaltigkeit meist nicht 
gut beraten fühlen.

Schwarze Schafe und 
unklare Abgrenzung
Immer wieder tauchen zudem Meldun-
gen auf, dass nachhaltige Anlagepro-
dukte Papiere von Unternehmen oder 
Staaten enthalten, deren Aktivitäten für 
viele Anleger nicht akzeptabel sind. Das 
macht Anleger misstrauisch. Teilweise 
sind solche Produkte oder deren Anbie-
ter in die Kategorie „Schwarze Schafe“ 
oder „Trittbrettfahrer“ einzuordnen. Teil-
weise aber handelt es sich durchaus um 
seriöse Nachhaltigkeitsansätze, die aber 
nicht für jeden Anleger oder Kommenta-
tor ad hoc durchschaubar sind und die 
beratungsintensiv sind. Dahinter 

Gegen den Markttrend

Nachhaltige Anlagen wuchsen 
2011 im deutschsprachigen Raum 
laut Forum Nachhaltige Geldanla-
gen um zehn Prozent auf 104 Mil-
liarden Euro. Publikumsfonds 
setzten sich mit plus 16,1 Prozent 
gegen den Gesamtmarkttrend. 
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Der » Berufsverband deutscher 
Honorarberater (BVDH) begrüßt 
das Gesetz. Er kritisiert aber eine 
fehlende Trennschärfe: Es sei zu 
unterscheiden zwischen „Vermitt-
lern“ für Anbieter, die mit Provi-
sionen arbeiten, und „Beratern“, 
die gegen Honorar tätig sind. Zu-
dem bleibe die Versicherungsver-
mittlung unreguliert und es be-
stünden steuerliche Ungleichhei-
ten fort. So sei das Ziel nicht er-
reichbar, Honorarberatung als 
echte Alternative zum Provisions-
vertrieb flächendeckend einzu-
führen und Anlegern eine bessere 
Orientierung bei der Auswahl ih-
rer Finanzberater zu ermöglichen. 
Dem » Bundesverband der Ver-
mögensberater hingegen geht 
das am 25. April 2013 vom Bun-
destag beschlossene Gesetz zu 
weit. Der Markt müsse selbst über 
die Bedeutung der Honorarbera-
tung entscheiden.
Der » AfW – Bundesverband Fi-
nanzdienstleistung bezeichnete 
die Regelungen dagegen als sinn-
vollen Vorschlag für ein „faires 
Nebeneinander unterschiedlicher 
Vergütungsformen“. Positiv sei, 
dass er sich am Vorschlag der EU-
Kommission für ein vergleichba-
res Konzept orientiere.

Reaktionen auf Gesetz  
zur Honorarberatung

steckt ebenfalls das Problem einer fehlenden und kaum möglichen einheitlichen De-
finition (» Ausgabe 3/2013) sowie unklarer Abgrenzungen, was ökosozial noch ver-
tretbar ist oder nicht. Oberflächliche Berichterstattungen in den Medien, unreflektier-
te Äußerungen von Politikern und manch unseriöse Studien zu angeblich undurch-
sichtigen oder unehrlichen nachhaltigen Anlagelösungen verunsichern private als 
auch institutionelle Investoren zusätzlich. 

Systemische Hürde
In der Finanzwirtschaft existiert im deutschsprachigen Raum auch ein systemisches 
Problem: Berater sind provisionsgetrieben, verkaufen also die Produkte, die sie am 
schnellsten absetzen können und bei denen der Beratungsaufwand am niedrigsten 
ist. Sie empfehlen darum – außer Kunden wünschen es explizit anders – überwie-
gend traditionelle Anlagestrategien. In Deutschland bietet nur die Quirin Bank eine 
Beratung ausschließlich gegen Honorar an - für das gesamte Dienstleistungsspek-
trum. Commerzbank-Tochter Comdirect oder der französische Discountbroker Cortal 
Consors bieten telefonische Honorarberatung für manche Dienstleistungen. Im Fi-
nanzwesen Italiens hingegen gehört die Honorarberatung grundsätzlich zum System. 

In Deutschland soll sich die Situation nun etwas ändern. Der Bundestag hat am 25. 
April ein » Gesetz zur Honoraranlageberatung beschlossen. Damit ist erstmals die 
Honorarberatung als eigenständiges und gleichwertiges Berufsbild neben der provi-
sionsbasierten Anlageberatung etabliert. Das Gesetz strebt ein vergleichbar hohes 
Regulierungsniveau an. Verbände reagierten unterschiedlich (siehe Kasten).

In der Schweiz hat die Finanzmarktaufsicht Finma 2012 ein » Positionspapier zur 
Regulierung des Finanzproduktvertriebs veröffentlicht, wonach sich Schweizer Fi-
nanzdienstleister nur noch als unabhängig bezeichnen dürfen sollen, sofern sie keine 
Anreize und Vergütungen von Dritten erhalten.

Fehlende Vorreiter
Im deutschsprachigen Raum gibt es zwar Pioniere, die den Markt nachhaltiger Kapi-
talanlagen erst in Gang gebracht haben, teils mit internationalem Einfluss. Doch bei 
institutionellen Anleger fehlen weitgehend wirklich einflussreiche Vorreiter mit exter-
ner Wirkung. Akteure, die wie der Norwegische Pensionsfonds mit ethischen Ansprü-
chen, Aktienverkäufen aus öko-sozialen Gründen und öffentlicher Kritik an Unterneh-
men Furore machen. Dieser Pensionsfonds hat das Thema in allen skandinavischen 
Ländern und weit über Europa hinaus ins Bewusstsein gerückt, salonfähig gemacht 
und andere langfristige Anleger motiviert, ähnlich vorzugehen. 

In Frankreich haben ab 2001 vier Gewerkschaften für eine nachhaltige Ausrichtung 
von Rentensparfonds das „CIES“-Label entwickelt, das die Vermögensverwalter er-
halten, die nachhaltige Kriterien erfüllen. Zwar ist das verwaltete Volumen begrenzt, 
weil es sich überwiegend um die Ersparnisse von Arbeitnehmern handelt und Arbeit-
geber wenig beisteuern: „Aber das brachte Dynamik in den Markt, es wurde für Ver-
mögensverwalter wichtig, mit von der Partie zu sein“, berichtet ein Portfoliomanager 
eine französischen Instituts. Auch in anderen Ländern hatten die Versicherten von ih-
ren Pensionsfonds verlangt, SRI-Aspekte aktiv zu berücksichtigen.

Inzwischen haben sich in Deutschland und Österreich einige Investoren oder Inves-
torengruppen an die Spitze gesetzt, doch es sind recht kleine Akteure (etwa die Me-
tallrente, die Bayerische Versorgungskammer, die österreichische VBV - Vorsorge-
kasse AG oder das Investorennetzwerk Cric) oder sie agieren im Vergleich zu den 
Norwegern eher defensiv und im Stillen (Allianz, Münchener Rück). Ein durchschla-
gender Impuls lässt auf sich warten. In der Schweiz sind große Akteure auch eher lei-
se (Swiss Re, Pension Fund of Zürcher Kantonalbank), aber Pensionskassen haben 
schon 1997 die » Ethos-Stiftung gegründet, die aktiv und laut vernehmbar Ansprü-
che von inzwischen 143 institutionellen Investoren an heimische Unternehmen stellt 
und sie vielfach erfolgreich durchsetzt.
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Europäischer Vergleich

Nachhaltige Publikumsfonds er-
reichten in Europa Mitte 2012 mit 
95 Milliarden Euro ein Rekordni-
veau, ergab eine » Studie der Ra-
tingagentur Vigeo im Dezember. 
Die Marktanteile betragen dem-
nach je nach Land teils mittlere 
zweistellige Werte. 

Ende 2012 waren 384 nachhaltige 
Publikumsfonds in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz zum 
Vertrieb zugelassen. Das verwal-
tete Volumen betrug nach Anga-
ben des Sustainable Business In-
stitute (SBI) rund 35 Milliarden 
Euro. Ende 2011 hatte das SBI 357 
Fonds mit circa 30 Milliarden Euro 
registriert. Vergangenes Jahr wur-
den 55 Fonds entweder neu auf-
gelegt, haben ihre Strategie auf 
Nachhaltigkeit umgestellt oder 
waren bereits in anderen Ländern 
zugelassen. 28 Fonds wurden 
2012 geschlossen oder mit ande-
ren Fonds zusammengelegt.
Weitere Informationen: » www.
nachhaltiges-investment.org.

Steigendes Angebot und 
wachsendes Volumen

Unzureichender öffentlicher Druck
Anders als Unternehmen sind Pensionskassen, Vermögensverwalter und Versicherer 
im deutschsprachigen Raum kaum einem öffentlichen Anpassungsdruck von An-
spruchsgruppen wie Kunden, Anlegern, Nichtregierungsorganisationen (NGOs) oder 
Medien ausgesetzt.

Nur einzelne stellen Forderungen. So prangert die Umwelt- und Menschenrechts-
organisation Urgewald Vermögensverwalter öffentlich an, die ihrer Ansicht nach ge-
gen internationale Normen verstoßen. Das wissenschaftliche Südwind-Institut zeigt 
institutionellen Investoren Wege des aktiven Aktionärstums und recherchiert zu The-
men, die sie für einen Firmendialog (englisch: „Engagement“) nutzen (können). Zu-
dem entwickelt es für kirchliche und nicht-kirchliche private und institutionelle Inves-
toren Kriterienkataloge für sozialverantwortliche Geldanlagen. 

Rechtliche Unklarheiten
Für institutionelle Investoren ist überdies der rechtliche Rahmen unklar: Die Beach-
tung von Umwelt-, Sozial- und Governance-Aspekten gehört laut internationalen 
Studien im Auftrag der UN Finanzinitiative UNEP FI zur treuhänderischen Verantwor-
tung. Doch im deutschsprachigen Raum ist das nicht klar geregelt, die meisten Insti-
tutionellen kümmern sich deshalb nicht um eine Integration von ESG-Aspekten.

In anderen Staaten halten viele große Investoren diese ESG-Integration dagegen 
für eine Selbstverständlichkeit: „Wir meinen, die treuhänderische Verantwortung ver-
langt, systematisch alle Nachhaltigkeits- und Governance-Aspekte zu beachten – al-
so sämtliche Aspekte der Verantwortung“, sagt etwa Timo Ritakallio, stellvertreten-
der Vorstandsvorsitzender des finnischen Pensionsfonds Ilmarinen.

Kulturelle Unterschiede – pro-aktiv versus re-aktiv
 Ausländische Institutionelle sind darüber hinaus oft eher bereit, sich aus ethischen 
Gründen zur ESG-Integration zur verpflichten – und dann erst damit zu beginnen, 
dies praktisch umzusetzen, wie mehrere Kapitaleigner bestätigen. Deutsche Anleger 
wollen dagegen laut eigenen Angaben erst alle Risiken, Chancen und Umsetzungs-
möglichkeiten kennen und am besten schon praktizieren, bevor sie eine Selbstver-
pflichtung eingehen. Ein kultureller Hemmschuh ist nach Ansicht internationaler Ver-
mögensverwalter zudem, dass Deutsche und Schweizer sehr Fakten- und Zahlen-ori-
entiert seien. Umwelt-, Sozial- und Governance-Kriterien aber seien oft qualitativ, wie 
Mitarbeiterzufriedenheit oder Vorstandskompetenz, und nicht durch harte, schnell 
berechenbare Zahlen auszudrücken – und doch seien sie sehr wichtig für den Fir-
menerfolg. Investoren anderer Ländern fragten sich vielmehr, ob sie mit ihren Invest-
ments das Richtige tun.

Susanne Bergius
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Investoren fordern Mitgliedschaft im UN Global Compact
Eine Gruppe von » 34 institutionellen Investoren, die addiert rund 3,3 Billionen Dollar 
verwalten, haben unlängst 1900 Unternehmen aus 44 Ländern aufgefordert, der UN-
Initiative Global Compact beizutreten und deren zehn Nachhaltigkeitsprinzipien ein-
zuhalten. „Die Fähigkeit von Unternehmen, Umwelt-, Sozial- und Governance-Aspek-
te zu identifizieren und zu managen, ist ein signifikanter Faktor für ihre finanziellen 
Leistungen geworden”, so der Aufruf. Transparenz und Offenlegung dazu zeige In-
vestoren, dass sich Unternehmen dessen bewusst seien. Die Großanleger hatten nach 
dem Erdgipfel Rio+20 im Sommer 2012 angekündigt, sich dafür einzusetzen, dass 
sich Unternehmen weltweit stärker strategisch auf Nachhaltigkeit ausrichten. Die In-
vestoren kommen aus Australien, Europa sowie Nord- und Südamerika und sind alle 
Unterzeichner der » UN-Prinzipien für verantwortliches Investieren (UN PRI).

Unterstützung für neuen Lebensmittelhersteller-Index
Den im März lancierten weltweiten » „Access to Nutrition Index“ (ATNI) unterstützen 
mehr als 40 Investoren mit addiert 2,6 Billionen Dollar verwaltetem Vermögen. Der 
„Index“ ist ein vergleichender Bericht über die 25 weltgrößten Lebensmittel- und Ge-
tränkehersteller. Ihre Bekenntnisse, Leistungen und Transparenz werden mit interna-
tionalen Leitprinzipien, Normen und Best-Practice-Beispielen verglichen. Die » Inves-
toren haben zugesagt, den ATNI bei Titelanalyse und Firmendialogen zu nutzen. Er 
wurde unter anderem entwickelt von der Bill & Melinda Gates Stiftung und der „Glo-
balen Allianz für verbesserte Ernährung“ (GAIN). Top-Konzerne müssten mehr tun, 
um den Zugang zu nahrhaften Produkten zu verbessern und Verbraucher im Kauf-
verhalten positiver zu beeinflussen, meinen sie. Deutschsprachige Anleger fehlen bei 
der Initiative. „Wir werden in den nächsten Monaten mehr Investoren ansprechen, 
auch deutschsprachige“, sagte ATNI-Geschäftsführerin Inge Kauer auf Anfrage. „Gu-
te Ernährung sollte alle Anteilseigner von Lebensmittel- und Getränkeunternehmen 
interessieren – wir würden die Unterstützung deutschsprachiger Investoren schät-
zen.“ Beim Ranking schneiden Danone, Unilever und Nestlé am besten ab mit hohen 
Bewertungen bei den Themen Kampf gegen Fettleibigkeit und Unterernährung.

Langfristiger Horizont: Konsultation der EU-Kommission
Die Europäische Kommission hat Investoren und Finanzprofis sowie Unternehmen 
mit langfristigem Kapitalbedarf und andere Interessierte eingeladen, ihr „Grünbuch“ 
zur „langfristigen Finanzierung der Europäischen Wirtschaft“ zu kommentieren, in 
dem es auch um die Langfristigkeit von Geld- und Kapitalanlagen geht.  Untersucht 
wird darin unter anderem die Rolle von Anlagemandaten und Anreizen, die Kapital-
eigner den Vermögensverwaltern geben, um zu längerfristig orientierten Finanzie-
rungen und Anlagestrategien für die Wirtschaft und den Klimaschutz zu gelangen. 
„Welche Art von Anreizen könnte ein langfristigeres Engagement von Aktionären un-
terstützen?”, fragt die EU-Kommission. Und auch, ob man die treuhänderische Ver-
antwortung neu definieren, institutionelle Investoren stärker einbinden und den Kapi-
talmarkt stärker diversifizieren müsste. Auf der Agenda steht auch der potenzielle 
Beitrag von extra-finanziellen Informationen für bessere Investitionsentscheidungen. 
Interessierte können ihre Kommentare bis zum 25. Juni abgeben.
 » Zur Konsultationsplattform der EU-Kommission. 

 Nachhaltigkeit fließt in kanadische Bonus-Zahlungen ein
Mehr als die Hälfte der an der Börse von Toronto im Index TSX 60 gelisteten 60 Blue-
Chip-Konzerne berücksichtigen bereits Nachhaltigkeitsaspekte in ihren Anreizplänen 
für Manager. Das ermittelte Coro Strandberg, Nachhaltigkeitsberaterin und frühere 
Vorstandschefin der Vancity Credit Union in der Studie » „Sustainable Pay: how TSX 
60 companies compensate executives for sustainability performance“. Bei immerhin 
24 Konzernen erhalten die Topmanager Sondervergütungen für jährliche Nach-
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Das Good Growth Institut bietet 
mit dem Forum Nachhaltige Geld-
anlagen zwischen dem 14. Mai 
und 18. Juni Schulungen für Fi-
nanzberater in sechs deutschen 
Städten an. Dabei geht es um für 
den Alltag relevante Fragen, etwa 
„Wie bauen ich das Thema Nach-
haltigkeit einfach und effektiv in 
meine Kundengespräche ein?“, 
„Wie gehe ich mit Vorbehalten im 
Kundengespräch um?“ oder „Wie 
kombiniere ich kundenorientiert 
konventionelle mit nachhaltigen 
Investments?“ » Informationen 

Termine: Schulungen  
für Anlageberater

haltigkeitsleistungen, deren Gewicht an den Boni durchschnittlich 20 Prozent aus-
macht. Bisher zahlt aber keines der Unternehmen seinen Führungskräften Boni für 
langfristige Nachhaltigkeitsleistungen – obwohl acht explizit messbare langfristige 
Nachhaltigkeitsziele gesetzt haben. Für die Boni sind Arbeitssicherheit und Vermei-
dung von Umweltverschmutzungen die wichtigsten Maßstäbe. Die Autorin stellte 
fest, dass im globalen Vergleich andere Konzerne eher Leistungen hinsichtlich niedri-
gerer Treibhausgasemissionen und einer grünen Produktpalette extra vergüten.

Kriterienkatalog für solare Großprojekte
Im April hat die Desertec Foundation nach mehrjähriger Entwicklungsarbeit einen 
Kriterienkatalog vorgestellt, um sicher zu stellen, dass solare Großprojekte in Wüs-
tenregionen öko- sozial verträglich errichtet werden und die örtliche Bevölkerungen 
wirtschaftlich daran teilhaben. Die » Qualitätskriterien geben Regierungen, Investo-
ren und öffentlichen Geldgebern ein Instrument an die Hand, um klare Vorgaben für 
die Ausgestaltung ihrer Energieprojekte in Wüstengebieten zu formulieren. Für das 
solare Turmprojekt » Tunur hat Desertec die Kriterien bereits 2012 und 2013 evaluiert.

Leitfaden für verantwortliches Investieren
Das Bundesumweltministerium (BMU) hat ein » Handbuch zu den UN Prinzipien für 
verantwortliches Investieren (PRI) veröffentlicht, erstellt von der Beratungsgesell-
schaft PricewaterhouseCoopers (PwC). Umweltminister Peter Altmaier sucht aktuell 
den Dialog mit Finanzmarktakteuren. So lädt das BMU am 14. Mai in Berlin Vertreter 
der Finanzbranche zu einer Veranstaltung mit dem Titel » „Nachhaltig investieren, 
Nachhaltigkeit finanzieren“ ein. Es geht um Chancen und Möglichkeiten der „Green 
Economy“ und der Energiewende. Altmaier will dafür werben, diese als Marktchance 
für die Volkswirtschaft sowie für Investments zu begreifen. Susanne Bergius
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Günstige Kredite für 
Öko-Immobilien
Die eigene Immobilie ist eine Kapitalanlage. Immer 
mehr Nutzer wollen, dass sie „grün“ oder barriere-
frei ist. Neben der Förderbank KfW bieten Nachhal-
tigkeitsbanken attraktive Sonderkonditionen.
Für viele Eigenheimnutzer sind neben dem Kaufpreis die „zweite Miete“ – Energie- 
und Wartungskosten – sowie gesundheitliche Aspekte entscheidend. Manch einer 
möchte nachhaltiger bauen oder sein Haus sanieren. Die Finanzierungslage hat sich 
in den vergangenen Monaten durch rekordverdächtige Niedrigzinsen deutlich gebes-
sert. Da Immobilien auch Kapitalanlagen für sich oder die Erben sind, kann eine In-
vestition in Kauf, Bau, Sanierung oder Modernisierung langfristig sehr sinnvoll sein.

 Manche Institute geben attraktive Sonderkonditionen für besonders umweltbe-
wusste Vorhaben und ergänzen günstige staatliche Förderkredite. Konventionelle 
Universalbanken grübeln oft noch, ob sie mithalten sollen. Beim Vergleich der Kondi-
tionen sind einige Dinge zu bedenken (siehe auch Kasten).

Bau- und Modernisierungskredite
Manche Institute finanzieren wie die zur Volksbank Eisenberg gehörende Ethikbank 
ausschließlich energieeffiziente Neubauten oder Altbauten, die ökologisch saniert 
werden. Sie bietet seit 2009 Öko-Baukredite, die bei Bedarf mit einem KfW-Kredit 
gekoppelt werden können. Für ökologische Modernisierungen und kleine Solaranla-
gen sowie Elektroautos bietet sie ohne Bearbeitungsgebühren Ökokredite ohne 
Grundschuld bis zu 40.000 Euro – mit solch geringen Leihwünschen werden Kunden 
bei anderen Banken oft weggeschickt. 

Aufgrund ihrer Top-Zinsen stand die Ethikbank im April 2011 an der Spitze der 
Baufinanzierer beim Finanztest der Stiftung Warentest, die Banken aller Arten ver-
gleicht. Die Ethikbank kalkuliert ihre Zinsen wöchentlich. In der ersten Mai-Woche lag 
der Effektivzins des Modernisierungskredits (Ökokredits) bei 3,24 Prozent. Der Effek-
tivzins eines Baukredits für ökologische Neubauten oder entsprechende Altbausanie-
rung lag bei 60-prozentiger Beleihung und zehnjähriger Laufzeit bei 2,30 Prozent. 

Öko-Bonus möglich
Die Nürnberger Umweltbank hat zeitgleich 2,27 Prozent für ein Baudarlehen ab 
50.000 Euro, gültig für Passivhäuser bis zu einer 60-prozentigen Beleihung geboten. 
Sie finanziert nur ökologische Neubauten und Sanierungen und komplettiert die ma-
ximale staatliche KfW-Förderung mit eigenen Förderdarlehen. Ökologisch wertvolle 
Aspekte werden anders als bei der Ethikbank bei der Zinsgestaltung zusätzlich be-
achtet. „Je ökologischer das Projekt, desto günstiger der Zinssatz“, heißt es. Hat ein 
Haus dagegen einen niedrigeren Energiestandard als ein KfW-Effizienzhaus (Passiv-
haus), erfolgt ein geringer Zinsaufschlag. 

Auch die Bochumer GLS Bank unterstützt besonders hohes Engagement in Sachen 
Nachhaltigkeit: Sie bietet für Bau, Kauf oder Modernisierung eine Sonderkondition 
von bis zu 0,5 Prozentpunkten unter dem marküblichen Zinssatz. Das ist einer der 
Gründe, warum die GLS beim Ranking des Magazins Euro 2011 als Nummer eins ab-
schnitt. Anfang Mai drückte die Sonderkondition für eine maximale Kreditsumme von 
100.000 Euro den anfänglichen Effektivzins auf 2,48 Prozent, was knapp über den 
Werten von Umweltbank und Ethikbank liegt. Bei einer zehnjährigen Zinsbindung 

Bauherren sollten stets einen an-
gemessenen finanziellen Puffer 
verfügbar haben, um unvorherge-
sehene Ausgaben stemmen zu 
können.
Die Kosten der Finanzierung hän-
gen auch davon ab, welchen An-
teil das Kreditinstitut übernimmt 
– bei Anteilen über 60 Prozent 
verlangen die Institute deutliche 
Aufschläge.
Ratsam ist ein Vergleich der Kon-
ditionen: Die Unterschiede bei 
den Kreditzinsen können bis zu 
einem Prozentpunkt betragen. 

Bei Krediten  
zu beachten
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„Damit schaffen wir einen Ausgleich zu den insbesondere bei Sanierungen höheren 
Kosten nachhaltiger Bauweise“, erläutert Andreas Striebeck, Teamleiter Baufinanzie-
rung. Dies sei unter anderem möglich, weil einige Kunden bei ihrer Geldanlage ganz 
oder teilweise auf Zinsen verzichteten, um der Bank solche Finanzierungen zu er-
möglichen. Sie bietet auch Sonderkonditionen für Wohnprojekte für sozial Benach-
teiligte, gemeinschaftlich genutzte Flächen, neue Mehrgenerationen-Wohnformen 
oder das Zusammenleben von Nichtbehinderten mit Behinderten.

Darlehen und Zuschüsse
Schon seit Jahren gibt es staatliche Förderungen über die KfW-Bank für energeti-
sche Sanierungen, energieeffiziente Neubauten und altersgerechtes Umbauen als 
auch für die Installation von Anlagen zur Gewinnung Erneuerbarer Energien: Solar-
anlagen auf dem Dach, Holzheizungen oder Wärmepumpen. Über jede Bank sind 
zinsverbilligte KfW-Darlehen mit Tilgungszuschuss erhältlich. So gibt es für ener-
gieeffizientes Sanieren zum KfW-Effizienzhaus bis zu 75.000 Euro für jede Wohn-
einheit oder 50.000 Euro bei Einzelmaßnahmen. Ein Tilgungszuschuss von 13.125 
Euro ist möglich, und der Kredit ist kombinierbar mit anderen Fördermitteln. Alter-
nativ kann man einen Investitionszuschuss für die Sanierung einer Wohnimmobilie 
beantragen von aktuell je nach erreichter Energieeffizienz bis zu 18.750 Euro pro 
Wohneinheit.

Die KfW-Förderung beginnt bei Gebäuden, die höchstens 115 Prozent des Energie-
bedarfs eines baugleichen Neubaus ausweisen. „Je besser der energetische Standard 
des Hauses nach der Sanierung ist, desto mehr Förderung kann man erwarten“, er-
läutert die Bank. Die Bedingungen für Darlehen und Zuschüsse sind nach dem Ener-
giebedarf der Immobilie gestaffelt. Der günstigste effektive Zins fürs Sanieren und 
altersgerechte Umbauen liegt aktuell bei 1,00 Prozent, fürs Bauen bei 1,41 Prozent. 

Altersgerecht wohnen
Für eine fachmännische Baubegleitung während einer Sanierungsphase gibt es zu-
dem eine Sonderförderung. Die Barrierereduzierung sieht die KfW ähnlich wie die 
GLS als eine wichtige Herausforderung für die Weiterentwicklung des Gebäudebe-
standes in Deutschland. Dem widmet sie ihr Programm Altersgerecht Umbauen. 

Die Ethikbank vergibt seit 2011 auch geschäftliche Investitionskredite für kleine, 
mittlere und Kleinstunternehmen. Bis zu 30.000 Euro entfällt eine aufwendige Prü-
fung. Das kann eine Einzelmaßnahme finanzieren, etwa eine Wärmedämmung. Der 
große Geschäfts-Individualkredit unterliegt einer intensiveren Prüfung. Die Bank will 
das Kreditgeschäft in den nächsten Jahren deutlich ausbauen und sieht sich hier ge-
genüber vielen anderen (konventionellen) Banken im Vorteil: „Wir müssen uns nicht 
teuer am Kapitalmarkt refinanzieren und können deshalb langfristig günstige Kredit-
konditionen anbieten“, erklärte der Vorstandsvorsitzende Klaus Euler.

Andere Institute werben selten mit Ökokrediten, und manch Angebot ist fragwür-
dig. So prangt bei einer Berliner Filiale 
der Bauspargruppe Debeka ein großes 
Plakat am Fenster: „Wir unterstützen 
ökologisches Bauen mit günstigen Darle-
hen bis zu 50.000 Euro“. Doch das An-
gebot ist uralt - es galt lediglich bis zum 
31.12.2010, wie nur dem Kleingedruckten 
am unteren Rand zu entnehmen ist. Der 
Mann am Schalter findet trotz längerer 
Suche keinen aktuellen Prospekt und 
weiß auch nicht, ob es zurzeit etwas Ver-
gleichbares gibt. Susanne Bergius

Staatliche geförderte Finanzie-
rungsunterstützung gibt es auch 
für Investitionen in Energieeffi-
zienz und Umweltschutz von un-
ternehmerischen Gebäuden sowie 
Tätigkeiten kleiner und mittlerer 
Unternehmen, Selbstständigen so-
wie für energiesparende Con-
tracting-Modelle.
Soziale Firmen/Sozialunterneh-
men können ebenfalls günstige In-
vestitionskredite erhalten.

Förderung auch für  
 kleine Firmen

In Entwicklung investieren
Sozial verantwortlich Geld anlegen und Menschen
in Entwicklungsländern Chancen eröffnen. 

Investieren auch Sie! Ab 200 Euro.

Mehr zur Beteiligung an Oikocredit: www.oikocredit.de

http://www.oikocredit.de
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Optimismus hat  
viele Gesichter
Wie können wir die langfristige Zukunft von Wirt-
schaft und Gesellschaft gestalten? Die Autoren ak-
tueller Bücher antworten überaus unterschiedlich. 
Aber zuversichtlich und inspirierend.
„Corporate Social Responsibility (CSR) heißt das Zauberwort, mit dem das Manager-
sprech die Vielzahl von sozialen, kulturellen, ökologischen und sonstigen Aktivitäten 
beschreibt, die über gesetzliche Verpflichtungen hinausgehen. Neben lobenswerten 
Projekten (…) finden sich immer wieder hohle Phrasen und unüberprüfbare Verspre-
chungen (…).“ Das kritisiert die Umweltorganisation BUND. Zu Recht. Um die Verant-
wortung für die Auswirkungen seines Kerngeschäfts wirklich zu übernehmen, emp-
fiehlt es sich für Unternehmen, CSR systematisch in ihre Strategie, ihr Management 
und in ihre Prozesse über die Wertschöpfungskette hinweg zu verankern. 

Unternehmerische Verantwortung
Wie das funktioniert und was zu beachten ist, schildern namhafte Experten aus Wis-
senschaft und Praxis in dem 800-Seiten-Handbuch „Corporate Social Responsibility“ 
der Herausgeber Andreas Schneider und René Schmidpeter. Sie schildern die Rele-
vanz von CSR und dass sie nicht bloß gesellschaftliches Engagement ist (so jüngst 
von der Allianz in einer Stakeholder-Befragung bezeichnet), erklären welche Ma-
nagementansätze bestehen und wie die Verantwortung für die Folgen der Ge-
schäftstätigkeit in die einzelnen Unternehmensbereiche integriert werden können. 
Sie unterschlagen oder verharmlosen dabei nicht, welche großen Herausforderungen 
in der Praxis zu bewältigen sind. Überdies wird erklärt, was „CSR“ von dem weiterrei-
chenden Anspruch der „Corporate Sustainability“ unterscheidet: Unternehmerische 
Nachhaltigkeit will nicht nur Schäden vermeiden, sondern strebt einen positiven Bei-
trag zur nachhaltigen Entwicklung der gesamten Gesellschaft an. Firmenlenker wol-
len damit die Zukunft aktiv gestalten.

Doch auf welcher Grundannahme können oder sollten Unternehmen und Investo-
ren Zukunft gestalten wollen? Ist von weiterem Wirtschaftswachstum auszugehen 
oder müssen sie sich auf eine Postwachstumsgesellschaft vorbereiten? Unerwartet 
überraschend äußert sich dazu Ralf Fücks, Vorstand der Heinrich-Böll-Stiftung: „An-
gesichts des Wachstums der Weltbevölkerung auf neun Milliarden Menschen und 
den steigenden Konsumansprüchen müssen wir uns konfrontieren mit einer Welt, die 
einen historischen Wachstumsschub erleben wird, qualitativ und quantitativ.“ Dieser 
globalen Realität dürften sich auch die Postwachstumsverfechter nicht verschließen. 

Wachstum ist unvermeidlich - intelligent muss es sein
Die alles entscheidende Frage sei, ob es gelinge, dieses Wachstum in grüne Bahnen 
zu lenken, schreibt Fücks in seinem im März erschienenen Buch „Intelligent wach-
sen.“ Die Grenzen des wirtschaftlichen Wachstums hätten sich als variabel entpuppt. 
Wo sie lägen, wisse niemand, weil sie sehr stark von der menschlichen Kreativität 
und Innovationsfähigkeit abhingen. So warnte der britische Ökonom Thomas Malthus 
1798, das Bevölkerungswachstum überschreite die Nahrungsmittelkapazität und 
„Tragfähigkeit“ der Erde. Damals lebten rund eine Milliarde Menschen auf der Erde – 
heute sind es rund sieben Milliarden. Daraus folgert Fücks: „Die ökologischen Gren-
zen der Erde sagen nichts über die Grenzen der ökonomischen Aktivitäten.“ Die 
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Andreas Schneider / René 
Schmidpeter: „Corporate Social 
Responsibility – verantwortungs-
volle Unternehmensführung in 
Theorie und Praxis“, 2012;  
Berlin/Heidelberg, Springer  
Gabler Verlag; 800 Seiten  
Buch 79,95 €/ E-Book 62,99 €;  
ISBN 978–3–642–25398–0

Ralf Fücks: „Intelligent wachsen. 
Die grüne Revolution“, Februar 
2013; München, Hanser Verlag; 
22,90 €;  
ISBN 978–3–446–43484–4
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deckter Möglichkeiten.“ Die gegenwärtige Krise sei eine Zeit des Übergangs vom fos-
silen Industriezeitalter zu einer ökologischen Produktionsweise, einer „postfossilen 
Gesellschaft“. Der Traum einer Postwachstumsgesellschaft grenze an Realitätsflucht: 
Sie wäre keine Idylle, sondern ein Schauplatz sozialer Dramen und Verteilungskämp-
fe – Griechenland erlebe das gerade. Fücks plädiert darum für einen „Aufbruch in die 
ökologische Moderne“ und eine „grüne Revolution“, deren Vorreiter Europa sein kön-
ne. Sein Buch untermauert dies mit zahlreichen anschaulichen und lokal schon reali-
sierten technischen, städtebaulichen und agrarökonomischen Beispielen. 

Er vertraut stark auf die Innovationskraft von Wissenschaft und Wirtschaft, die An-
passungsfähigkeit von Demokratien und einen aktiven Staat. „Nicht der Umbau des 
Menschen ist Gegenstand ökologischer Politik, sondern der Umbau der Industriege-
sellschaft.“ In seinen zwölf Thesen nennt er viele Akteure. Leider fehlen Anleger und 
Investoren, obwohl ihm deren Relevanz für eine nachhaltige Gesellschaft bekannt 
sind. Wichtig sei die Kreativität der Zivilgesellschaft, sagt er: Sie bringe neue Lebens- 
und Wirtschaftsformen wie Genossenschaften oder die Ökonomie des Teilens hervor.

Selbst denken - Green Economy ist absurd
Nur in dem letzten Punkt treffen sich seine Vorstellungen mit denen des Sozialpsy-
chologen und Professors für Transformationsdesign Harald Welzer. Er sucht nach 
Strategien und Praktiken, die versuchen, in den heutigen Verhältnissen völlig Ande-
res zu erproben, das Grundlage für eine Transformation der Gesellschaft sein könnte. 
Sein neues Buch soll hierfür eine „Anleitung zum Widerstand“ geben. Auch wenn 
„Widerstand“ und Fücks’ „Revolution“ ähnlich klingen, haben sie nichts gemein. Für 
Welzer ist klar: „Green Economy und Grünes Wachstum sind völlig absurd.“ Es sei 
nichts Neues, sondern die Wirtschaft bleibe in der bisherigen Logik. Die Kernidee sei 
die Entkoppelung des Wachstums vom Ressourcenverbrauch durch höhere Ressour-
ceneffizienz im Rahmen kapitalistischer Wirtschaftsformen. Angesichts des enormen 
Bevölkerungswachstums sei aber eine absolute Entkoppelung unmöglich. Das belege 
bereits heute der Rebound-Effekt, der Effizienzgewinne durch Mehrproduktion und 
höheren Konsum vernichte. 

Suffizienz bedeutet Entlastung
Die Konsumgesellschaft müsse sich ändern. Seine Ansicht entspricht der des Vor-
denkers Manfred Linz vom Wuppertal Institut, der in seinem Buch „Weder Mangel 
noch Übermaß“ erläutert, warum „Suffizienz“ unentbehrlich ist. Suffizienz verstanden 
als einen geringeren Verbrauch von Ressourcen durch eine niedrigere Nachfrage 
nach Gütern. Sie sei nötig, um neue Lebensstile zu erschließen und alternative gesell-
schaftliche Entwicklungspfade zu ermöglichen. Weder Linz noch Welzer sprechen 
von „Verzicht“. Welzer spricht vielmehr von „Entlastung“. Entlastung, die einen be-
freit von Ballast und vom widersinnigen Aufwand, angepriesene Dinge möglichst bil-
lig zu erstehen. „Die vor uns liegende Aufgabe reicht viel weiter, als was Ökobewe-
gung und Nachhaltigkeitsbewegung diskutieren“, sagte Welzer bei der Buchvorstel-
lung. Um das zu verdeutlichen, analysiert er zunächst „das Verhängnis“, frech, an-
schaulich, mit vielen einleuchtenden Beispielen, auf die jeder hätte selbst kommen 
können. Darum der Titel: „Selbst denken.“ Zwar herrsche in Demokratien Meinungs-
freiheit, doch die meisten Menschen „lassen sich selbst denken“, kritisiert er.

Mit dem zweiten Teil will er anhand praktizierter und visionärer Beispiele für Para-
digmenwechsel dazu motivieren, eine politische Haltung wieder zu gewinnen zu Din-
gen, die durchaus machbar sind, auch wenn es anfangs nicht so scheinen mag. Für 
das von Postwachstumsverfechtern postulierten Paradigma „Nutzen statt Besitzen“ 
entwirft er das Bild eines Online-Händlers, der einen Kunden daran hindert, eine 
Bohrmaschine zu kaufen, und ihn geschickt dazu bringt, das Gerät eines Nachbars 
mit zu nutzen – und bei der Gelegenheiten nette soziale Kontakte gewinnt. Der 

Harald Welzer: „Selbst denken. Ei-
ne Anleitung zum Widerstand“, 
März 2013; Frankfurt a. M.,  
S. Fischer Verlag GmbH; 19,99 €; 
ISBN 978–3–10–089435–9

Manfred Linz: „Weder Mangel 
noch Übermaß – Warum Suffi-
zienz unentbehrlich ist“, 2012; Oe-
kom Verlag München; 19,95 €; 
ISBN 978–3–86581–399–2
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Der Wissenschaftler ist überzeugt, dass sich eine Bewegung hin zu einer Transfor-
mation der Gesellschaft bilden kann, die so groß ist, dass die Politik sie ernst nehmen 
und durchgreifende Veränderungen ermöglichen muss. Skeptikern hält er wissen-
schaftliche Erkenntnisse entgegen: „Gesellschaftliche Modernisierungsprozesse wer-
den von Minderheiten angestoßen.“ Minderheiten, die Errungenschaften für große 
Bevölkerungsgruppen erkämpfen. Sei es die Abschaffung der Sklaverei, die Etablie-
rung der Frauenrechte, die Ökobewegung. Für gesellschaftlich machtvolle Bewegun-
gen reichten drei bis fünf Prozent der Menschen, wenn denn quer durch alle Schich-
ten der Gesellschaft Menschen dasselbe Anliegen gemeinsam verträten. Das Buch sei 
die Aufforderung dazu, sich dazu zählen zu wollen.

Minderheiten stoßen soziale Errungenschaften an
Ein Aufruf anderer Art kommt aus Großbritannien. „Breakthrough – Durchbruch“ be-
titeln John Elkington und Susie Braun ihr ebenfalls im März veröffentlichtes Manifest, 
das sich an Vorstandsetagen wendet – die „C-Suite“ (CEOs, CFOs, CIOs etc.) und ihre 
Berater. Sie fordern Lösungen für Durchbrüche ein. Erstaunlich ist die Aussage, die 
„Nachhaltigkeitswelle“ habe ihren Höhepunkt überschritten – ist doch Elkington ei-
ner der Initiatoren dieser Idee. Er ist der Erfinder der „Triple Bottom Line“, des Drei-
Säulen-Konzepts, wonach Ökologie, Soziales und Ökonomie gleichrangig sind, durch 
CSR realisiert werden und angeblich zu Nachhaltigkeit führen.

Jetzt also soll ein Durchbruch her. Die größte Hoffnung für einen nachhaltigen 
Durchbruch in großem Maßstab liegt paradoxerweise, wie die Autoren nach fünfjähri-
ger Arbeit und 120 Interviews  mit Top-Managern selbst schreiben, in den C-Suiten 
der „amtierenden“ Geschäftswelt. Hier haben sie eine neue Generation von Füh-
rungspersönlichkeiten ausgemacht, die nach Marktrevolutionen rufen und von einer 
ausstehenden Revolution des Kapitalismus sprechen, wie etwa der Ex-TNT-Konzern-
chef Peter Bakker. Bei Sozialunternehmen wimmele es von solchen Menschen, von 
denen man viel über wirksamen Systemwandel lernen könne.

Vorstände und Investoren sollen Durchbruch bringen
Der Bericht analysiert, wie man aus isolierten „Durchbruch-Aktionen“ eine globale 
Bewegung schaffen kann. „Wir wollen wissen: Wie erreichen wir die rund 1100 Unter-
nehmen, die heutzutage die Hälfte der weltweiten Marktkapitalisierung kontrollie-
ren?“ Inkrementelle Änderungen seien nicht ausreichend, es müsse ein Systemwan-
del her, heißt es in dem 54-seitigen Papier voller Argumente. 

Das Sieben-Punkte-Manifest spricht Klartext: „Die Finanzmärkte sind fast vorsätz-
lich blind gegenüber künftigen Risiken – und Chancen.“ Ehrenwerte Ausnahme sei 
der Bereich des gesellschaftlich verantwortlichen Investierens (Socially Responsible 
Investment). „Der Durchbruch wird nicht gelingen ohne starke, kompetente und cou-
ragierte Finanzmärkte.“ Aber es bleibt nicht bei provozierender Kritik. „Schließt Euch 
uns an“, heißt es. Das Team des Thinktanks Volans ruft Investoren auf, die Entwick-
lung und Verbreitung von Technologien, Produkten, Dienstleistungen und Geschäfts-
modellen zu finanzieren, die den „Durchbruch“ von Innovationen und Unternehmen 
vorantreiben. Jeder solle dazu beitragen, eine kritische Masse zu erreichen.

Während Welzer wie Linz auf viele kleine Impulse setzt, die sich zu einer sozialen 
Bewegung vereinen und eine Transformation bewirken, glauben Elkington & Co an 
den Durchbruch von oben. Ralf Fücks unterstreicht die Rolle der Demokratie für eine 
ökologische Ökonomie, während die meisten „CSR“-Autoren auf den Wandel im heu-
tigen System setzen. Gerade die verschiedenen, aber optimistischen Visionen und 
Herangehensweisen, von denen keiner weiß, wie wirksam sie sind und welche reali-
siert werden, machen diese Bücher lesenswert. Sie inspirieren, sowohl für die tägli-
che Arbeit als auch die eigenen Überlegungen, in welche Richtung man steuert.

Susanne Bergius

John Elkington, Susie Braun u.a.: 
„Breakthrough – Business  
Leaders, Market Revolutions”, 
März 2013, London, Volans;  
ISBN 978–0–9562166–2–5 
» Download 

http://www.breakthroughcapitalism.com/breakthrough_report.html
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Private Equity für intelligente grüne Lösungen
Nachhaltiges Wirtschaften und die Transformation hin zu C02-freien Ökonomien be-
dürfen vielfach völlig neuer Geschäftsideen und Geschäftsmodelle. Am 4. und 5. Juni 
informiert die internationale Veranstaltung „Ecosummit Berlin 2013“ über die jüngs-
ten Neuigkeiten und Entwicklungen innovativer Lösungen für sehr unterschiedliche 
Problemstellungen. Die fünfte Konferenz ihrer Art wird klimaneutral organisiert und 
bringt kleine und größere Clean-Tech-Start-Ups mit Investoren und Unternehmens-
vertretern zusammen. Ein „Marktplatz“ erleichtert Firmengründern den Kontakt mit 
potenziellen Kapitalgebern, Zulieferern, anderen Geschäftspartnern sowie künftigen 
Kunden und Beschäftigten. Die Veranstalter erwarten 300 Teilnehmende.
Informationen unter: » http://ecosummit.net/

Internationale Top-Konferenz in London
Am 11./12. Juni 2013 findet die internationale Konferenz „RI Europe 2013“ des Me-
dienhauses Responsible Investor in London statt. Dort tauschen institutionelle Inves-
toren und Finanzprofis aus allen Kontinenten Informationen rund um Umwelt, Sozia-
les und Governance ( ESG) in unterschiedlichen Veranstaltungsformaten, Diskussi-
ons- und Arbeitsforen aus: Lehren aus der Finanzkrise, ESG-Berichterstattung, Infra-
strukturanlagen, Berichterstattung von Pensionsfonds, ESG-Risikoanalysen, Klima-
wandel und Europas künftiger Energiemix, Investitionen in reale Vermögenswerte, 
Schwellenländer-Herausforderungen, unternehmerische Rechnungslegung und vieles 
mehr. Zu den Sprechern gehören unter anderem Vertreter mehrerer unternehmeri-
scher Pensionsfonds und Banken aus verschiedenen Ländern.
Informationen unter: » www.responsible-investor.com/europe2013
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BUSINESS BRIEFING zu Nachhaltigen Investments
Die nächste Ausgabe erscheint am 14.06.2013.
– Newsletter bestellen unter www.handelsblatt-nachhaltigkeit.de
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